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W O R K S H O P 1 9 8

i n M ü n c h e n

8 . — 9 . Ok t . 1 9 8 7

A NORGANISCHE S T O F F E

RINGVERSUCHE

Der Arbeitskreis Qualitätskontrolle wird einen neuen Ringversuch

durchführen. Die Organisatoren Herr E. Schneider und Herr K. Harzer

werden die Proben nach Mosbach mitbringen, damit wir uns

s and sp a re n k ö n n en .

Wir bitten Sie, die Proben dort in Empfang zu nehmen.
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D I E HEUTIGE VERANTWORTUNG DES ANALYT I I<ERS

J B Ä UMLER s BASEL

Das öffentliche Interesse an toxikologischen Daten hat tiefgreifende
Konsequenzen für den Analytiker. Plötzlich ist die toxikologische
Chemie zu einem integralen Bestandteil unserer modernen Gesellschaft
g ewor d e n .

Dem Analytiker kommt zunächst die Aufgabe zu, die Konzentrationen
von Schadstoffen möglichst exakt und objektiv zu bestimmen. Jede
Analyse ist aber mit Fehlern behaftet, und je kleiner die zu b e­
stimmenden Mengen sind, desto grösser werden die relativen Abwei­
chungen vom effektiven Wert. Das erfordert eine Qualitätskontrolle<
die nicht nur aus einer statistischen 'Bearbeitung des Analysenwertes
bestehen darf, sondern den ganzen Analysenprozess beinhalten sollte­
Leider werden oft falsche Zahlen mit modernen Rechnern hochpräzis
aber ebenso falsch weiterverarbeitet.

Zur Analyse gehört auch die Interpretation. Eine Zahl allein besagt
nichts, sie muss in einen grösseren Zusammenhang gestellt werden­
Die Beurteilung eines analytischen Wertes erfordert meist die Zu­
sammenarbeit verschiedenster Wissenschafter.

Viele selbsternannte Experten glauben, sie könnten mit einfachen
Mitteln Spurenanalysen ausführen. Will man aber zuvberlässige Re­
sultate, so lassen sie sich nur mi t komplizierten, arbeitsaufwen­
digen und kostspieligen Untersuchungen erhalten.

Analytik darf n ic h t m issbraucht werden, um politischen Zielen zu
dienen. Politisches Handeln sollte sich an möglichst wissenschaft­
lichen Kenntnissen orientieren. Umweltanalysen und deren Bewertung
sind nur mit wissenschaftlichem Sachverstand durchzuführen.

I

Um eine sachliche Diskussion zu gewährleisten, ist es notwendig,
dass sich Fachleute, Medienvertreter und Umweltschutzorganisationen
vorurteilsfrei und ohne Emotionen der Problematik annehmen. Der
Analytiker darf sich nicht in sein Labor zurückziehen, er muss
sich mit den Konsequenzen seiner Analysen auseinandersetzen und
sich der öffentlichen Diskussion stellen.

Die Ehrfurcht vor dem Leben und zwar nicht nur vor dem mensch­
lichen Leben, sondern vor allem Leben, gebietet uns, uns mit
ganzer Kraft dafür einzusetzen, die Gefahren in unserer Umwelt zu
erkennen, richtig einzuschätzen u nd d i e Ko n s e q u e n z e n d a r a u s z u
z i e h e n .



RISIKO DURCH SCHWERMETALLE

H SE I L E R . BASEL

Der Begriff des sog. Schwermetalls leitet sich von der Dichte der elementaren

Form her (d>5) und hat im Prinzip mit einem möglichen Risiko nichts

tun. Viele der sog. Schwermetalle sind für Mensch, Tier und P f lanze»n

unterschiedlichen Konzentrationen unbedingt lebensnotwendig, von ei nigen

wenigen sind bis heute jedoch nur schädliche Wirkunger. bekannt. Mit Ausnahme

einiger artifizieller Elemente (Technetium und Transur ne) hat sich der

Totalgehalt unseres Planeten an di esen Elementen nicht verändert, d.h­

die belebte Natur war von Anbeginn mit d iesen konfrontiert. jedoch war

die Verteilung dieser Elemente in der Erdkruste nicht gleichförmig (Lager­

stätten) und ausserdem lagen sie in einer meist schwerlöslichen Form vor.

Seit Beginn des sog. technischen Zeitalters finden durch anthropogene Tätig­

keiten in den hochentwickelten Gebieten ungeheure Veränderungen nicht n ur

bezüglich der örtlichen Konzentration, sondern auch der Art der Verbindungen

d ieser Elemente statt. Hierbei ist besonders zu berücksichtigen, dass i m

Gegensatz zu schädlichen organischen Verbindungen, welche durch geeignete

Prozesse (z. B. Verbrennung) 'vernichtet werden können, Metalle im Prinzip

substantiell erhalten bleiben und nur von einer biologisch gut in eine

weniger gut verfügbare Form umgewandelt werden können. In dieser Persistenz

liegt das besondere Risiko toxischer Schwermetalle. Sie können sowohl über

die Nahrung als auch über die Atmung aufgenommen werden. Abschätzungen

über mögliche Emissionen und Immissionen sind auf Grund folgender Kennt­

nisse möglich: Produktionshöhe, Art der Gewinnung, Anwendungsform und

-muster, Anwendungsbereich, Art und Beseitigung des anfallenden Abfalls,

physikalische und chemische Eigenschaften des anfallenden Metalls bzw.

desen Verbindungen. In diese Ueberlegungen müssen die meteorologischen

Bedingungen sowie die lokalen Begebenheiten (Mikroklimata) unbedingt einbe­

zogen werden. Das Risiko einer Belastung des Menschen mit Schwermetallen

durch die Nahrung hängt einerseits von deren Art und Provenienz, anderer­

seits aber auch von den Essensgewohnheiten ab. Die Belastung über die Atmung

wird im wesentlichen durch die Konzentration der Metalle in der Atemluf t

sowie durch die Partikelgrösse und die Wasserlöslichkeit der jeweiligen

Verbindung bestimmt.



GEFAEHRDUNG DER UNWELT DURCH DEPONIERUNG VON INDUSTRIEABFAELI EN

E , T H O MANETZ . ST UT T G A R T

Im Ruckbl ick auf die vergangenen Jahre und Jahrzehnte konnen bezug­
lich der Praxis der Deponierung von Abfallen aus Industrie und Ge­
werbe in der Bundesrepubl ik Deutschland drei zei tl i che Phasen unter­
schieden wer den :

Phase 1: Zeitraum vor Verkundigung des Gesetzes zur Änderung des
Abfallbeseitigungsgesetzes im Jahre 1977.
Diese Phase ist gekennzeichnet von einem nicht sachgerechten Um­
gang mit Abfallen insbesondere betreffend der Ablagerungspraxis,
auf welche zahlreicheheutige Altlastenprobleme hauptsachlich zu­
r uckzuf u h re n s i n d . I m V o r t r ag w i r d be i sp i e l ha f t auf e i n i ge Al t l a ­
stenfa1le und die Kontaminationssituation von Boden und. Grundwas­
ser e i n g e gangen.
Phase 2: Zeitraum nach Verkundigung des Gesetzes zur Änderung des
Abfallbeseitigungsgesetzes im Jahre 1977 bis heute, in dem die
Auswirkungen des Gesetzes spurbar wurden und sich zahlreiche vor­
dem eklatante Mißstande anderten.
Phase 3: Oiese gegenwartig anhaltende Phase ist gekennzeichnet
von den Bestrebungen, die Abfallbeseitigung insgesamt transparen­
ter und sicherer zu machen (3. und 4. Novellierung des .Abfallbe­
seitigungsgesetzes) und besonders stark gepragt von der berech­
tigten Sorge breiter Kreise der Gesellschaft um Umwelt und Ge­
s undhei t .

Von besonderer Bedeutung ist dabei die Festlegung von adaquaten Be­
seitigungsmethoden fur Abfalle, welche in der in Vorbereitung be­
findlichen sog. TA-Abfall fur uber 700 Abfalle aus Industrie und Ge­
werbe genannt werden sollen. Hierfur waren eindeutige Selektionskri­
terien wunschenswert, mit Hilfe derer bestimmte umweltrelevante Ab­
falleigenschaften im Hinblick auf ihr Gefahrdungspotential bewertet
werden konnen. Dabei wird oftmals die Forderung erhoben, klar defi­
nierte Grenzwerte fur Abfallinhaltsstoffe zu nennen, anhand derer
sich A b fa l l e r ze u ge r u n d Ab f al l bes e i t i ge r sow i e d i e Gen e hmigungsbe­
h örden o r i en t i e r e n k o n n en .
Allerdings kann deutlich gemacht werden, daß dem Problem der Zulas­
sung oder N i ch t - Z u l a s s ung e i n e s A b fa l l s zu r Abl ag e r u n g i n d er Pr ax i s
durch Grenzwertsetzungen fur bestimmte Abfallinhaltsstoffe (oder Ab­
f a l l - El ua t - I nh a lt ss t of f e ) kau m b e i z u k ommen i s t .
V ie lmehr s o l l t en d i e na c h T A - A b f a l l und du r c h E i nz e l f al l en t sc h e i d u n g
fur obertagige Ablagerung sachkundig selektierten Sonderabfalle in
entsprechend sichere Deponien gelangen, bei denen Schwankungen in
der Abfallzusammensetzung toleriert werden konnen.
Solche Deponiekonzepte unterscheiden sich grundlegend von der fruhe­
ren und auch heute noch praktizierten Ablagerungspraxis.
Neben Untertagedeponien in Salzbergwerken oder eigens hierfur ausge­
solten Salzkavernen werden teilweise oder vollstandig. uberdachte
obertagige, ggfs. als Bauwerk ausgebildete und reparierbare, Depo­

den Stand der Technik reprasentieren.
Hierd u r c h s ol l de r Ab f a l l mö gl i c hs t vo l l st and i g aus de r Bi os ph a r e
insbesondere aus dem Einflußbereich des Niederschlags- und Grundwas­

abgekapselt werden, so daß — "ach Realisierung dieser Konzep­
kunftig keine Verunreinigungen ion Grundwasser, Boden und

mosphare mehr z u be s o r g e n s i nd .



ANALYTISCHE PROBLENE BEI DER BESTINMUNG VON SCHADSTOFFEN IN

KOERPERFLUESS I GKEI TEN

K H, S C H ALLER

AKTUELLE ANALYTISCHE ASPEKTE BEI DER QUANTITATIVEN BESTIMMUNG VON

GEFAHRSTOFFEN IN BIOLOG I SCHEN KOERPERFLUESS I GKE ITEN

Im Rahmen der analytischen Bestimmung von ökologisch relevanten

Stoffen müssen im wesentlichen vier Phasen berucksichtigt werden.

Die k l a r e Def i n i t i on de r Pr obl em s te l l u n i s t d i e Bas i s f ür d i e

Auswahl des Un tersuchungsmaterials und de r Analysenparameter

sowie des Zeitpunktes der Untersuchung. Toxikokinetische Erkennt­

n isse so w i e ana l y t i sc h e und pr ak t i sc h e R e a li s i e r ba r k e i t sp i e l en

dabei eine a usschlaggebende Rolle. ' Die praanalytische Phase

umfaßt die Vorbereitung des Probanden, die eigentliche Probe­

nahme mit Lagerung und Transport der Specimens sowie die Aliquo­

tierung des Untersuchungsmaterials im Laboratorium. Diesem Schritt

kommt aufgrund der spurenanalytischen Problemstellungen im Bereich

ökologischer Belastungen .eine große Bedeutung zu. Der Analytiker

muß aktiv und kompetent die praanalytische Phase mitbestimmen.

Die ana l y t i sc h e Bes t i mm un d er Umwe l t s t of f e i n b i o l og i sche m

Material ist au fgrund des sp urenanalytischen Meßbereichs in

der Regel nur mit,der modernen apparativen Analytik zu bewältigen.

Eine entscheidende Rolle für die Z uverlassigkeit der Ergebnisse

spielt dabei die interne und externe gualitatssicherung. Ober
raki tdie Erfahrungeni der externen gualitätskontrolle bei arbeitsmedizi­

n isch u nd um w e l t med i z ini s ch r e l eva n t e n t ox i ko l og i sc h e n Ana l y s e n

Blut und Harn wird berichtet. Bei der Interpretation der

geQwerte s i nd def i ni er t e " Nor m ber e i c h e " , U m wel t r ich t l i n i en sow i e

Biol ogi sehe Arbei tsstof f-Tol eranz-Werte (BAT-Werte) zu berücksich­

tigen. Beispielhaft werden anhand der Stoffe Blei und Penta­

chlorphenol die Probleme der Grenzwertfestlegung sowie aktuelle

Entwick l u n gen d i sk u t i e r t .



CADNIUN; EIN NODELL ZUR RISIKOABSCHAETZUNG BEIN NENSCHEN

G DRA S C H UND E K RET SCH M ER . MUENC H E N

Di.e Cadm.i.um Konzent.rat;ion i.n der N.i.erenrinde von 195 beruf li.ch

nicht belast et en Personen, di e alle .im krit ischen Alt er von 40

—. 60 Bahren verst orben waren, wurden mi t: GF-AAS best immt:. Das

m.i.t:t i e r e R. i . s ik o , a n e .i . ne r Ca d m i .um — bedi.ngt:en S t : ö r u n g d e r

N.i.er enf unkt: i.o.n zu le i.den, wurde nach zwe i. Gle.i.chung en,

errechnet: nach Kjellst:röm und Nordberg 1984, auf jeweils zwei

verschiedene Ar t:en aus den gemessenen Cadmi.um Konzentrat ionen

b est i m mt :

I. Das Risiko jedes einzelnen der 195 Personen wurde errechnet'

und der arit hmeti.sehe Mittelwert als mi.t:t:leres Risiko def ini.er-­

I I. Unt er Annahme e i.ne r .i.dealen log-normal Ver t:e.ilung der

Cadmium Konzent.rat:ionen im Kollekt.iv wurde das Gesamt risi.ko

durch Mult:ipizieren der theoret:ischen Häuf igke.i.t; von

Konzent rat.ionsbere.i.ehen von jeweils 20 mg/kg mi.t. dem jewei.li.gen

mi.t.t:leren R i.si.ko des Bere iches und anschli.eßendem Auf addieren

d.ieser P r o d u k t.e b e r e c hnet .

III. Darüberhinaus wurde da s Ri siko nach e iner we i..eren,

ähnlichen Met:hode berechnet, di.e Sakurai 1984 vor g e sc h l a ge n h a t .

Die Er gebni sse f ür Raucher (n = 91) li egen b e i 1 , 6 4 — 9 , 9 ~o

und für Nicht raucher (n = 56) bei 0,075 — 0 ,48 Xo. jeweils nach

der selben Met hoden berechnet;, fanden si ch bei. Rauchern 16 — 27

mal höhere Ri siken als bei Nicht:rauchern. D ie Er g ni.s se we r den

bewußt als Modellbe rechnugnen vor gest:eilt, d a e.i.nige F r a g e n ,

.i.nsbesondere bezüg li.ch der exak t.en Def.i.n.i.t;.i.on der er rechnet:en
R s.i.ko f ak t:o ren, noc h e.i.ne r we.i..e ren Klärung be dürf en.



lgeta]lgeha>t von Rheinfischen in Abhängigkeit von

%'asserführung und Jahreszeit

I.W. Raudonat, K. Schmidt und P. Häuser, Frankfurt/M

Über ein Jahr hinweg (April I98I /Apri l r982) wurden Im Abstand von I4 Tagen an

4 g a«on en am Rhein Rotaugen (Rutilus cutilus) von Sportfischern gefangen.

gstationen l agen b e i Lam pertheim/Altrhein, H e gewasser ( Nr . z)

( Nc. z) , M a inspi tze bei G inshei m/Fl i eßwasser (Nr 3) un d
inkel/Fließwasser (Nr. 4). Die erfordecliche Hälterung von Rot

-Altchein bei Stockstadt gefangen wucden, erfolgte in K iesg b
bei Erfelden.

Die Fänge wurden sofort nach Fangstation gekennzeichnet und bis zur Unter­

suchung tiefgefroren gelagert. Die Rotaugen wurden gemessen, gewogen, aufgrund

der Schuppenanordnung das Alter bestimmt und f i let iert . Nach Druckveraschung

des im Porzellanmörser homogenisierten Filets e r f o lgten die Bestimmungen von

Blei und Cadmium mittels Atomabsorption und Graphitrohrtechnik, die des Queck­

silbers nach der Kaltdampfmethode nach Reduktion mit Natriumborhydrid.

Es wurden Maximalkonzentrationen für Quecksilber von z47o pg/kg, für Cadmium

von ro,g pg/kg und für Blei von zroo pg/kg gemessen. Die Mittelwerte lagen im

Jahresdurchschnitt für Quecksilber bei gar pg/kg, für Cadmium bei z,z pg/kg und

f ür Blei be i zg g pg/kg. Es l iegt e ine jahreszeitlich bedingte Schwankung der

Metallkonzentrationen mit Höchstwerten in den Sommer- und Tiefstwerten in deri

Wintermonaten vor .

Diese U n tersuchungsergebnisse sprechen im Verg l e ich mit den Met a

konzentrationen des Rheinwassecs dafür, daß j ahreszeitliche Schwankue c w a n ungen im
Schwermetallgehalt d e s Fi l e t s s t o f f wechselsbedingt s i nd . D ie unt e rsuchten

Rotaugen der M eßstation unterhalb des M a inzuflusses wiesen einewiesen einen nöheren
Metallgehalt auf, der teilweise die "Richtwerte 79 überschritt

E ine Verringerung der gespeicherten Schwermetalle im Muskelfleisch d R
es o tauges

ist durch z — 3 Monate Hälterung möglich.



NETALLBELASTUNG VON INTENS I VPATIENTEN NI T AKUTEll NIERENVERSAGEN

DURCH HUNAN-Al BUMIN-LOESUNGEN

C , KOEPPEL U N D H BAUD I SC H

Neuere Untersuchungen haben gezeigt, daß kommerziell erhältliche

Human-Albumin-Lösungen (HAL) eine z.T. erhebliche Belastung an

M etallen wi e A l u nd N i au fw e isen, w o be i im Ex t re m fall b i s zu

500fache Üb e rsc h reitungen de r "no rm a l en " P lasm a konzentration

festgestellt wurden. Intensivpatienten mit akutem N i e renversagen

müssen in der Regel täglich größere beengen an HAL infundiert

w erden. B ei d ie se n au sn ahmslos b ea tmeten, sch w e rstkranken P a­

tienten ist die Ausscheidung von sonst renal eliminierten Me­

tallen nur noch über Fäces und Hämodialyse möglich, wobei die

geringe Dialysance der meisten Metalle enge Grenzen setzt.

Um die M e ta l lbelastung d i e ser P at ienten zu un te r suchen, w u rden

d ie Konzentrationen von Al, Ni, Cr, Co, Mn, Cd , Pb , H g un d Z n in

d en ve rwendeten HA L m itt els G ra phitrohr-AAS b e stimmt. Zum A u s­

schluß weiterer Quellen einer Metallbelastung wurden die einge­

setzten Infusionslösungen, Medikamente und das D ialyse-Wasser

ebenfalls u n te rsucht. K ei ne r d e r P at ie nten e rh i elt A l-h a ltige

A ntacida. Di e E rge bnisse ze i gten, d a ß nu r d ie HA L e in e e rhe b ­

liche — von Charge zu Charge stark schwankende — Metallbelastung

an A l , N i , C r , z .T . au ch C o u nd M n au fw ie sen . A u ch d ie

A l - , N i - , Cr - , z . T . C o- und Mn-Plasmakonzentrationen von 8 In ­

tensivpatienten mit akutem Nierenversagen lagen nach HAL-In­

fusion deutlich über den Normbereichen; z.T. in Bereichen wie

sie bei hochbelasteten gewerblichen Arbeitnehmern .angetroffen

werden. Da es t echnologisch durchaus möglich ist, niedrigbe­

lastete HAL herzustellen, ist eine unnötige Metallbelastung von

schwerstkranken Patienten nicht hinzunehmen. Die Arzneimittel­

uberwachungsbehörden sind aufgerufen, hier Grenzwerte festzule­

unä für ihre Einhaltung zu sorgen.
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JURISTISCHE ASPEKTE BEI DER VERFOLGUNG VON UNWELTDEL IKTEN

W , ME IMP E L . M UE NCHEN

Oer 198p eingefügce, dem Umweltschutz gewidmete 28. Abschnitt

des deutschen Strafgesetzbuches stellt lediglicn eine teilweise

unveränderte Übernahme bereits bestehender. Strafvorschriften aus

verschiedenen Verwaltungsgesetzen dar. Oiese Herkunf t indiziert

eines der Kernprobleme des Umweltstrafrechts: Oie Verwaltungs­

akzessor i e t ä t •

Im übrigen hat der Gesetzgeber alle wesentlichen umweltrelevanten

Bereiche strafrechtlich erfaßt, den einzelnen Rechtsgütern jedoch durchaus

unterschiedlichen SChutz angedeihen lassen.

Oie Tatbestände der gg 324 — 330 d StGB sind meist sehr komplex

aufgebaut. Überwiegend ist ohne Rücksicht auf einen umweltschä­

digenden Erfolg schon die bloße Gefährdung bestimmter Schutzgü­

ter unter Strafe gestellt. Von wenigen Ausnahmen (Gewässerverun­

reinigung, g 324, umweltgefährdende Abfallbeseitigung, Q 326 StGB)

abgesehen handelt es sich um sogenannte Sonderdelikte, die nicht

von Jedermann, sondern nur von Normadressaten mit ganz bestimmten

persönlichen Herkmalen (z.B. Anlagenbetreiber) begangen werden kön­

nen. Oies führt gelegentlich zu Strafbarkeitslücken.

Heitere Restriktionen ergeben sich bei einzelnen Tatbeständen ins­

besondere durch die starke Einbindung in das Verwaltungsrecht (Ver­

waltungsakzessorietät), das gegenüber dem Strafrecht den Primat be­

ansprucht. Strafrechtliche Blankettatbestände sind durch verwal­

tungsrechtliche Normen auszufüllen, Begriffe wie "Abfall", "Anlage"

vom Verwaltungsrecht her zu interpretieren und schließlich bestimmt

die verwaltungsrechtliche Aufsichts- und Genehmigungspraxis weit­

gehend, was strafrechtlich erlaubt oder "unbefugt", also verboten
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«cn fur Schadstoffe und ihre Grenzwerte — einen eigenen

Schadstoffkatalog kennt das Umweltstrafrecht im Gegensatz zum

Betäubungsmittelrecht nicht — müssen Parameter aus verwaltungs­

rechtlichen Normen herangezogen werden. Auf der an~";~n ~eite

wird für den Strafverfolger die Frage' immer virulenter, ob und

inwieweit Amtsträger der inneren Verwaltung für hoheitliches Han­

deln bzw. Unterlassen auf dem Gebiet des Umweltschutzes straf­

recntlich zur Verantwortung gezogen werden können.

Die meist in der Vernängung von Geldstrafen bestehende Ahndung von

Umweltdelikten wird weitgehend als zu harmlos empfunden, ist

aber in der Regel durcn die subjektive Tatseite bedingt. Trotz­

dem und bei allen oben angeführten Einschränkungen bietet das Um­

weltstrafrecht jedoch ein durchaus brauchbares Instrumentarium,

um im Rahmen des dem Strafrecht überhaupt möglichen Umweltschutz

z u bet r e i b e n .
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UNWELTDEL IKTE AUS DER SICHT DER KR ININALTECHNIK

J AL BANBA U ER . MUENC H E N

it lnkrafttreten des 1B. Strafrechtsänderungsgesetzes im Jahre 1980

sind zahlreiche Umweltstrafnormen in das Strafgesetzbuch übernommen

worden. Dadurch wurden die mit der Verfolgung dieser neuen Straftatbe­

stände verbundenen naturwissenschaftlichen Untersuchungen zu Dienst­

aufgaben der kriminaltechnischen Abteilungen der Kriminalämter. Dies

führte seit Anfang der achziger Jahre zu einem beträchtlichen Anstei­

gen der im Zusammenhang mit Umweltdelikten. zugewiesenen Gutachtens­

aufträge. Dabei handelt es sich in der Mehrzahl um sehr umfangreiche,

arbeitsintensive, öffentlichkeitswirksame Vorgänge von großer Eilbe­

dürftigkeit mit breitgefächerter Problemstellung. Aufgrund ihrer Aus­

stattung mit Sach- und Personalmitteln sehen sich die Kriminaltechniken

einer Reihe von Bundesländern noch nicht in der. Lage auf diesem Gebiet

in ausreichendem Ausmaß tätig zu werden. Die Untersuchungen müssen

daher z.T. an außerpolizeilichen Stellen abgegeben werden, was jedoch

eine Reihe von Problemen mit sich bringt.

Nach den bisherigen Erfahrungen erstrecken sich die Schwerpunkte der

Untersuchungen im Zusammenhang mit Umweltdelikten insbesondere auf

folgende Gebiete:

G ewässer- u . B o denverunre i n i g u ngen d u r c h
Mineralölprodukte (Ölvergleichsanalysen),
leicht flüchtige, halognieite Kohlenwasser­
stoffe, Schwermetalle uns sonstige orga­
nische und anorganische Chemikalien.

Luftverunreinigungen durch Stäube und Gase

— Betriebsunfälle und -störungen mit umweltschä­
digenden Auswi r kungen

— umweltgefährdende Abfallbeseitigung

Die Analysenmethoden werden sich im allgemeinen nicht grundsät lgrun sa z i c v on
denen anderer Arbeitsgebiete der Kriminaltechnik unterscheiden. Zur Be­

wältigung dieser Probleme ist jedoch Voraussetzung daß die A la i e na ys e ngerä­
te dem Stand der Technik entsprechen. Um sich ein zuverlässig B ] d duver ässiges Bi l d der
Lage zu machen, ist es häufig notwendig, daß der Gutachterac e r s e st ei ne
tortuntersuchung zur Unterstützung der sachbearbeitende P 1 ' dei en en olizeidienst­
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stelle durchführt. Außerdem ergibt sich die Notwendigkeit der intensiven

Schulung von motivierten Fachbeamten zur Bearbeitung von Umweltdelikten in

die die Gutachter der Kriminaltechnik mit einbezogen sind.

Eine besondere Bedeutung kommt in diesem Kriminalitätsbereich der Beurtei­

lung der Untersuchugnsbefunde zu, da die wenig präzisen Gesetzesformu­

lierungen weite Interpretationsmöglichkeiten erlauben.

Auch wenn die Aufklärungsquote und die Strafen bei Umweltdelikten nicht

immer mit dem Arbeitsaufwand zur kriminaltechnischen Bearbeitung dieser

Fälle korrelieren, so ist es die Tatsache, daß Umweltstraftäter mit einer

zunehmend wirksameren Verfolgung durch die Polizeibehörden rechnen müssen

sicherlich geeignet, einer weiteren Eskalierung dieses Kriminalitätsbe­

re i ches e n t g egenzuwirken .
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FORENS I SCHE NI NERALOELANALYT IK

G HE NN I G s HA N N OVER

Die Fragestellung mit denen ein Untersuchungslabor im Zusammen­

hang mit plverschmutzungen konfrontiert wird, lauten im allge­

meinen:

Durch welche Produkte ist die Verschmutzung gegeben~

2. Läßt sich die Verschmutzung einer Vergleichsprobe zuordnen7

Auf die häufig gestellte Frage nach'der "Identität" sollte ver­

zichtet werden, da sich bei den Verschmutzungsproben im al lge­

meinen Veränderungen in der Zusammensetzung ergeben haben (par­

tiellee Abdampfung, Überlagerung mit Spuren anderer Stoffe, Aus­

waschungen). Die Untersuchung sollte dementsprechend auf die Er­

fassung übereinstimmender Charakteristika in der Zusammensetzung

ausgerichtet sein. Auch die Untersuchungsmethoden sollten diesen

Gegebenheiten Rechnung tragen und es ist leicht einzusehen, daß

bei partieller Abdampfung leichter flüchtiger Komponenten, wie

z. B. beim Heizöl, V iskositäts- oder Schwefelgehaltsmessungen

nicht zum Ziel führen. Auch infrarotspektroskopische Untersuchungen

und die Untersuchung auf anorganische Bestandteile (z.B. Calcium,

Phosphor, Schwefel und Zink in Schmierölen mit der Röntgen­

fluoreszenzanalyse) haben sich für Vergleiche nur in gesondert

gelagerten Fällen als brauchbar erwiesen.

Die beste Methode für die Identifizierung und den Vergleich von

Produkten ~8~ öl verschmutzungen stellt die Kapil largaschromato­

graphie mit unpolarer Säule und ggf. ein Massenspektrometer als

besonderer Detektor dar. Zahlreiche solcher Untersuchungen haben

ergeben, daß trotz Kontakt mit Wasser oder Boden Charakteristika

den Peaksequenzen erhalten bleiben, die je nach Komplexität

des Gemisches eine mehr oder weniger starke Zuordnung erlauben.

Geplante Ringversuche werden zeigen, in welchem Ausmaße auch

ejne massenspektrometrische Untersuchung erforderlich jst.

[nsgesamt gesehen gehört zur Beurteilung der Meßergebnisse vjel

p rakt i s ehe Er f ah r ung u n d Kenntnis des sonstigen Sachverhalts,

um bej derartigen Proben ggf. auch gemessene Unterschiede richtig

bewerten zu können.



TOXIKOLOGIE UND NETABOL I SNUS POLYZYKL I SCHER ARONAT I SCHER

KOHLENWASSERSTOFFE

J , JAKOB S U ND A ,SC HMO LD T . HAM BURG

Polycyclische aromatische Kohlenwasserstoffe (PAH) entstehen bei un­

vollständiger Verbrennung organischer Verbindungen und stellen somit

ubi qui tär vorkommende Umwe l tkontami nanten dar.

Während akut toxische Wirkungen für den Menschen keine Rolle spielen,

beruht die Toxizität vieler PAH auf ihren,carcinogenen Eigenschaften.

Die In i t i a t i o n von Epithe l tumoren is t auch für den Menschen epidemio­

logisch gesichert, obgleich es bis zur Manifestation viele Jahre dauert.

Die gentoxische Wirkung beruht nicht auf Interhalationen sondern auf

der kovalenten Bindung hoch reaktionsfähiger Metabolite an die DNS. Bei

den Metaboli ten handelt es s i c h um instabi l e Oxi rane, die unter R ing­

öffnung elektrophil an OH- und NH>-Gruppen der Nucleobasen (insbesondere
6 7
0 und N des Guanosins) binden. Die stärkste auf diese Weise hervorge­

rufene und in vitro prüfbare mutagene Wirkung besitzen die sog. "bay

region"-Dihydrodiolepoxide (für das Benzo(a)pyren also das 7,8-Dihydroxy­

9, 10-epoxy-7,8,9, 10-tetrahydrobenzo( a) pyren) . Diese ultimaten Carcinogene

werden ebenso wie die primär gebildeten proximaten Carcinogene (die Dihydro­

diole) durch die Cytochrom P450 abhängigen Monooxygenasen des glatten

.endoplasmatischen Retikulums gebildet. Während das primär gebildete Oxiran

rasch enzymatisch zum Dihydrodiol hydrolysiert werden kann, ist das se­

kundäre Oxidationsprodukt, das v i c i nale Dihydrodiolepoxid, ke in geeig­

netes Substrat der Epoxidhydrolase, so daß die schnelle enzymatische

Inaktivierung zum Tetrahydrotetrol unterbleibt.

Gegenwärtig ist es noch nicht möglich, von der Struktur eines Polyaromaten

auf das Metabolitenmuster und das cancerogene Risiko zu schließen. So wird

z. B. das Benzo(e)pyren trotz zweifach vorhandener bay region nicht zum

ultimaten Cancerogen aktiviert (und ist auch nicht. cancerogen oder mutagen),

während das Dibenz(a,h)anthracen zu den stärksten Cancerogenen zählt.

Neben dieser b io log ischen Akt i v i e rung zum "bay region"-Dihydrodiolepoxid

werden die PAH jedoch bevorzugt in anderen Positionen oxidiert (zumeist
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in der K-Region), zu Dihydrodiolen hydrolysiert oder zu Phenolen umge­

lagert und anschließend von Phase II-Enzymen (Glucuronyltransferasen,

Phenolsulfotransferasen und Glutathion-S-Aryltransferasen) konjugiert

und ausgeschieden. Die Umsatzgeschwindigkeit und das Metabolitenprofil

hängen entscheidend von der Aktivität der beteiligten Enzyme ab. Die

Bildungsrate der ultimat cancerogenen Metabolite ist abhängig von dem

Verhältnis der verschiedenen an der Oxidation beteiligten P450-Cyto­

chrome zueinander.
Dieses Verhältnis ist seinerseits inkonstant und unterliegt Mechanismen

der Enzyminduktion durch aufgenommene Fremdstoffe. Viele von uns getestete

cancerogene und nichtcancerogene PAH induzieren gerade diejenigen P450-Cy­
I

tochrome, welche beim Benzo(a)pyren und Benz(a)anthracen für die Bioakti­

vierung verantwortlich sind. Der bei weitem stärkste Induktor ist jedoch

das 2,3,7,8-TCDD. Potente Induktoren sind außerdem andere polychlorierte

Dibenzodioxine, Dibenzofurane und die PCBs. Eine Exposition mit diesen

Umweltchemikalien kann das Risiko einer Bioaktivierung zusätzlich aufgenommener,

potentiell cancerogener PAH zum Teil extrem steigern.
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VORKOMMEN UND NACHWEIS POLYZYKLISCHER AROMATISCHER KOHLENWASSERSTOFFE

M WEB ER • KOBL EN Z

Unter d e m Beg r i f f " pol y zy k l i sc h e a r o m a t i s c h e K o h l e n wasser s t o f f e

(PAKs)" wird eine Gruppe von mehreren hundert chemischen Sub­

stanzen zusammengefaßt, deren bekanntester Vertreter das stark

cancerogene Benzo(a) pyren ist. Sie entstehen bei allen Ver

brennungsvorgängen und werden über Staubpartikel in die Umwelt

abgegeben. Eine Gefährdung des Menschen ist durch die direkte

Einwirkung des Rauches bei einem Verbrennungsvorgang (geräucherte

Lebensmittel,Autoabgase,Tabakrauch) oder auch durch indirekte

Kontamination von Iebensmitteln und Trinkwasser möglich. Ge­

setzliche Grenzwerte existieren in der Trinkwasserverordnung

und in der Fleischverordnung ( zulässiger Benzo(a)pyren-Gehalt

in geräucherten Produkten: 1 pg/kg )

Die indirekte Kontamination von Iebensmitteln erfolgt über

die Luf t und betriff t aufgrund der lipophilen Eigenschaf ten der

PAKs überwiegend pflanzliche Iebensmittel mit hohem Fettanteil

oder großflächiger Oberflächen-Machsschicht. Hierunter fallen

insbesondere viele Kohlsorten,Salate, Getreide und Pflanzen, die

zur Ölgewinnung dienen.

In eigenen Untersuchungen wurde die bisher in der Fleischanalytik

angewandte Untersuchungsmethode dahingehend erweitert, daß auch

Öle und fettreiche pflanzliche Lebensmittel untersucht werden

können. Dabei wurden in handelsüblichen Pflanzenölen z.T.

Benzo(a) pyren-Gehalte gef unden, die erheblich über ~dem für ge­

räucherte Lebensmittel zulässigen Grenzwert lagen (bis zu 3o pg/kg).

einer weiteren Untersuchungsreihe wurde die Verteilung des

Benzo(a ) p y r e n i m W e i z e nk or n u n t er s u c h t . Hi e r b ei z e i g t e s i ch ,

daß d i e f e t t r ei cn e n Te i l e des Kor n s ( Ke i m l i n g u nd S c h a l e) e i n en

erheblich höheren Gehalt an Benzo(a) pyren als der fast fettfreie

Mehlkörper aufweisen und daß der nach außen hin geschützte Keimling

wj edforum einen geringeren Gehalt als die Schalenbestandteile

aufwe i s t . Vol l k o r n m e hl e s i nd som i t d eu t l i ch höh e r bel as t e t a l s

ausgem<hlene Mehle. Darüber hinaus ist auch dem Meizenkeimöl,

das als Speiseöl und in kosmetischen Zubereitungen Verwendung

f jndet, Beachtung zu schenken, da auch hier Gehalte an Benzo(a)­

pyren von bis zu 1 2 pg/kg f estgestellt wurden.



URSACHENERKLAERUNG BEI FISCHSTERBEN

F BRAUN r MUEN C H EN

Um die Ursachen von Fischsterben aufklären zu können, müssen

biologische und chemische Methoden angewendet werden. Aufgrund

des betrof f enen Ar tenspek trums und des

anatomisch-pathologischen Be fundes kann zunächst abg eklär t

werden, ob eine Infektionskrankheit, eine Parasitose oder eine

Schadwirkun die Fi s che getötet hat. Alle drei Ursachenkomplexe

müssen näher differenziert werden.

Die Erreger der Infektionskrankheit und der Parasitose müssen

bakteriologisch, virologisch bzw. parasitologisch bestimmt

w erde n .

Bei einer Schadwirkung kann versucht werden, Einzelstoffe durch

eine Rückstandsanalyse in Fischorganen zu bestimmen. Die Höhe

der Rückstände gibt Aufschluß darüber, ob der Fisch einer

chronischen oder einer akut-toxischen Schadstoff konzentration

im Nasser ausgesetzt war. Am Beispiel einer Vergif tung durch

Ammoniak, durch Metallionen und durch Pflanzenschutzmittel wird

die Problema tik näher erläu ter t.
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S TA S — F E S T S I T Z U N G

FESTVORTRAG ZUN 200, GEBURTSTAG VON O R F I L A

R ,WENNIG. L U X E M B O URG UND T H , D ALD RU P i DU ESS E L D O R F

Sein Leben, vorgestellt von -Robert Wennig

ORFILA wurde am 24. April 1787 in Mahon auf Menorca, der östlichen

Insel der 8alearen geboren. Er stammte aus einer wohlhabenden Familie

( und ve r b r a c h t e e i ne gl üc k l i che K i n d h e i t au f se i n er sch o ne n I ns e l ) . Er

bezog seine Ausbildung nur von Privatlehrern und wurde so in Sprachen,

Arithmetik, Mathematik, Naturwissenschaften, Philosophie und insbe­

sondere auch Gesang und Musik unterrichtet. Als Siebzehnjahriger zog

ORFILA nach Valencia und spater nach Madrid zur Universitat, um Chemie

zu studieren • Doch ORFILA wurde schnell auf die wissenschaftlichen

Arbeiten von Lavoisier und Berthollet aus Paris aufmerksam, und so zog

es ihn dann auch selbst 1807 in diese Stadt zu Vauquelin und Fourcroy.

Im Jahre 1811 promovierte er in Medizin mit einer Arbeit über den

ikterischen Urin. ORFILA veranstaltete Vorlesungen über Chemie an ver­

schiedenen Orten in Paris, um sich seinen Unterhalt zu verdienen. Sein

Werk "Traite des Poisons ou Toxicologie generale" erschien 1814 — 1815.

'® Im Jahre 1816 heiratete ORFILA und in demselben Jahr wurde er Mitglied

der "Academie des Sciences". 1818 wurde ORFILA französischer Staats­

bürger. Von 1819 bi s 1822 h ie l t e r d e n Lehrs tuh l f ü r g e r i c h t l i c h e Medi ­
zin in Paris inne, und 1823 wurde er nach der Auflösung der medizini­

schen Fakul tät, Professor für. Chemie al s Nachfol ger Vauquel ins. Seine

Vorlesungen über medizinisch angewandte Chemie sollten 30 Jahre (bis

1863) dauern. Von 1831 bis 1848 war ORFILA ein sehr geschätzter Dekan

der med i z i n i s c h e n F a ku l t a t i n Pa r i s .

Von 1820 bis 1853 war ORFILA Mitgl ied der "Academie de Medicine" zu

deren Prasident er 1951 gewahl t wurde. ORFILA war neben seinen vielen

medizinischen, pharmazeutischen und chemischen Tatigkeiten auch poli

tisch, gewerkschaftlich und kulturell ein sehr engagierter Mann. So

geht auf seine Initiative die Gründung des Dupuytren Museums und spater
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des Anatomischen Museums, das heute n och seinen Namen tragt, eines

neuen botanischen Gartens im "Jardin de Luxembourg" und einiger Kliniken

und Bibliotheken zurück.Er war als To x iko l og e be i v i e l en Ve r f ah r e n
gutachterlich vor Gericht tatig. So st er u.a. als Sachverstandiger

in dem Prozeß Lafarge gegen Raspail a u fget r e t e n .
Mit 66 Jahren ist ORFILA am 12. Marz 1 853 ges t o r b e n .

Sein Werk, vorgestellt von Thomas Daldrup

ORFILA zeigte eine beachtliche Schaffenskraft. So entstanden unter

seiner Feder allein funf bedeutende, teils mehrbandige Monographien,

die in immer wieder uberarbeiteter Form bis zu acht Auflagen er­

lebten. Unter Berucksichtigung samtlicher Neuauflagen durfen wir

zu ORFILAs Werk 23 monographische Abhandlungen zahlen, die fast alle

in verschiedene Sprachen ubersetzt wurden. Darüber hinaus veröffent„­

l ichte er rund 80 Artikel in Fachzeitschri f ten. Schwerpunkt seiner

experimentel len w i s senschaf t l i c hen Arbei t war d i e E n t w i c k l ung von
Verfahren zur Behandlung von Vergiftungen, insbesondere mit Hilfe

von Gegengiften, die Verbesserung der forensisch toxikologischen

Untersuchungstechniken bei tödlichen Vergiftungen, Todesursachen­

Ermittlungen bei fäulnisveränderten und exhumierten Leichen und

Al terbestimmung bei Neugeborenen. Besonders intensiv hatte er sich

mit der Problematik des Nachweises einer tödl ichen Ar sen-Vergiftung

beschaftigt.

Der größte Verdienst ORFILAs aus heutiger Sicht war es, d ß

in einer bis dahin nicht bekannten Form verstanden

der Gifte, deren Wirkung auf die Lebewesen und deren V " de ran e r u n g en
in der Leiche experimentell exakt zu erar

e iner E i n h e i t zu ve r sc h mel ze n u n d s i e pl aus i b e l und f u ru r e i n b r e i t es
Publ i k u m v e r s t a n d l i ch vo r z u s t e l l en . Se i n wi s se n s c h a f t l h W ki c e s We r k
kann als das Fundament der heutigen forensischen To k len o x i o og i e bez e i c
n et we r d e n .



VERLEIHUNG DER JEAN SERVA I S STAS-NEDAILLE 1986

AN FRAU PROF,DR.DR,N.GELDNACHER VON NALLINCKRODT

G , MACHATA ' LAUDATIO F UE R FRA U PRO F M GELDM ACHER

Frau Professor DDr. Marika Geldmacher-v.Mallinckrodt
ist am 28. April in Po tsdam geboren und ging durch die
Volksschule in der Eifel und in Köln. Nach Besuch der
höheren Schule in Brühl, Köln und Bamberg legte sie die
Reifeprüfung ab und begann ihr Universitätsstudium mit
dem Fach Chemie in Köln. Während des Krieges wurden
diese Studien in München fortgesetzt und mit der
Chemiker-Diplom-prüfung abgeschlossen. Gleich unmittel­
bar nach Beendigung des Krieges wurde das Chemiestudium

nun in Erlangen — fortgesetzt und mit der Promotion
1948 beendet. Anschliessend begann sie das Studium der
Medizin an der gleichen Universität und promovierte 1954
zum Dr. med... Nach der Pflichtassistentenzeit an ver­
schiedenen Instituten mit vorwiegend chemisch-physiologi­
scher Arbeitsrichtung erhielt sie 1960 die Anerkennung
als "Klinischer Chemiker" und begann ihre Tätigkeit als

Assistentin am Institut, für gerichtliche Medizin und
Kriminalistik der Universität Erlangen unter Professor
Weinig. 1964 wurde ihr die Venia legendi für das Fach
"Gerichtsmedizinische Chemie" verliehen; es folgten die

Ernennung zur Wissenschaftlichen Rätin und die Berufung
in das Beamtenverhältnis. 1970 wurde sie Abteilungslei­
terin und HS 3 Professorin und 1978 Professorin der
G ruppe C 3 .

Frau Ge] dmacher ist eine der wenigen Wissenschafter
und es werden immer weniger — die den Stas-Otto-Analysen­
gang noch praktisch zelebriert hat und mangels anderer
Möglichkeiten auch zelebrieren musste.Ein Verfahren, das
in seinem didaktischen Wert noch heute wichtig ist und des­

bei der Ausbildung zum Toxikologen in seinen Grund­
zügen auch heute noch gelehrt werden sollte.

Diese kurze chronologische Aufzählung hat pflichgemäss
jeder I,audatio voranzugehen, um danach in der Würdigung
der I,eistungen des oder der Geehrten zu münden. Der Ver­
fasser dieser Würdigung hält sich nur grob an dieses
Schema und möchte diese Ansprache ein wenig unkonventio­
ne] ler gestalten, was er mit der langen Bekanntschaft mit
der Geehrten, seiner eigenen Herkunft aus Wien (die eine
gewisse Narrenfreiheit, gewährt) und seiner entschuldigten
Abwesenheit von diesem Ort begründet.
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Das Verzeichnis der wissenschaftlichen Arbeiten, oder

wie es so schön heisst, das pevre der Geehrten umfasst
108 Arbeiten mit einer grossen Spannweite in der Thematik.
Nach rein chemischen Arbeiten (photolyse von sauren Uranyl­
acetatlösungen), Arbeiten aus dem Gebiet der Physiologie
und Biochemie (Polysaccharide) beginnen ab 1960 vorwiegend
gerichtschemische Arbeiten zu erscheinen, die ein Haupt­
arbeitsgebiet behandeln, nämlich die Insektizide aus der
Gruppe der Thiophosphorsäureester. Der Nachweis und die
gerichtsmedizinische Bedeutung dieser Verbindungen werden
in vielen Arbeiten untersucht, und wesentliche neue Erkennt­
nisse vorgestellt. Die Ergebnisse dieser Forschungen sind
in der Habilitationsschrift von Frau Geldmacher enthalten­
Den meisten von uns ist ihr Buch "Der forensische Nachweis
von Insektiziden der Systoxgruppe" ein Begriff, da es ge­
rade für diese forensisch wichtige Substanzgruppe wert­
volle Hinweise für die Praxis der Untersuchungstechnik
enthielt. Um nur einige der vielen anderen behandelten
Sachgebiete zu nennen, muss auf serologische Arbeiten
verwiesen werden, auf Arbeiten über Herbizide, über Serum­
Cholinesterase bei Paraoxonvergiftungen und auf die Gruppe
jener Arbeiten, die sich mit den Vergiftungen durch Metalle
befassen. Die Erfahrungen der zuletzt genannten Arbeiten
sind in vielen Kapiteln des von ihr mitherausgegebenen
Buches "Metalle in der Umwelt" enthalten. Besonders her­
vorzuheben ist das Buch "Einfache Untersuchungen auf Gifte
im klinisch-chemischen Laboratorium", das viele von uns
als wichtiges Nachschlagwerk benützen und das hinsichtlich
seiner praktischen Bedeutung kaum etwas Vergleichbares
findet. Müssig zu erwähnen, dass noch zahlreiche Buchbei­
träge von ihr erschienen sind, unter anderem im PONSQLD ,
im MUELLER und im Handwörterbuch der Rechtsmedizin.

Schon 1974 wurde Frau Geldmacher Mitglied der Senats­
kommission zur Prüfung gesundheitsschädlicher Arbeits­
stoffe der Deutschen Forschungsgemeinschaft; sie leitete
bis 1976 die Arbeitsgruppe "Analytische Chemie" . Seit
1978 hat sie den Vorsitz in der von ihr initiierten
Senatskommission für klinisch-toxikologische Analytik.
Der Berichterstatter kann sich an die Gründungszeit der
Kommission noch sehr gut erinnern und möchte als be­
sonderes Verdienst erwähnen, dass in dieser Kommission
von Anfang an auf internationale Zusammenarbeit — was
sich auch in der personellen Zusammensetzung zeigt,
Wert. gelegt wurde. Es war seines Wissens das erste Ma],
dass in der DFG diese Internationalität auf breiter Basis
erfolgreich verwirklicht worden ist.
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ie meisten von uns kennen Frau Geldmacher von diesem
Tatigkeitsbereich und wissen, mit welchem Engagement

die Ziele dieser Kommission ver f olgt. Ihre aktive
Mitarbeit in allen Arbeitsgruppen ist bekannt; bewun­
derswert auch, wie sie selbst während langdauernden
»t zun9en den gesamten Ueberblick behält, während
manche Sitzungsteilnehmer — meist erfolglos — schon
9e9en aufkommende Müdigkeit ankämpfen. Das Ziel der
Kommissionsarbeit ist es, zuverlässige Nachweisverfahren
von Medikamenten und Giften zu erarbeiten, um eine ent­
sprechende Versorgung der patienten zu erreichen. Grosse
bestehende Lücken auf diesem Gebiet waren und sind noch
zu schliessen; die Kommissionsarbeit wird dazu weiterhin
viel beitragen können.

Darüber darf aber nicht ausser acht gelassen werden
Frau Geldmacher in verschiedenen anderen, auch nicht wis­
.senschaftlichen Gremien tätig war, wie zum Beispiel ™
B egabtenförderungswerk der Hans Böckler-Stiftun9 und » s
ständiges Mitglied im Beirat für Stadthygiene und Umwelt­
schutz der Stadt Erlangen. Ebenso muss ihre langjährige
Tätigkeit als Vertreterin der Toxikologen in der Deutschen
Gesellschaft für Rechtsmedizin gewürdigt werden, wahrlich
kein leichtes Amt gegenüber einer Phalanx von Medizinern
mit doch sehr anderen Interessen und Zielen.

Im Zeitalter des zunehmenden Spezialistentums ist es er­
freulich festzustellen, dass ihre wissenschaftlichen In­
teressen immer schon weit gestreut waren, auch an ihrem
Institut in Erlangen in unserem Fache. Gerade diese Uni­
versität hilft, den Ueberblick zu behalten, um koordinieren
zu können und in weiser Beschränkung ein Gefühl für das
Machbare zu haben. Der Referent hat Frau Geldmacher noch
nie ratlos gesehen, mit Ausnahme bei seinen Menuevorschlägen
in chinesischen Restaurants. Stets wusste sie um die Zusam­
menhänge, konnte Lösungen anbieten, delegieren und Mitar­
beiter motivieren.

Neben ihrer beruflichen Tätigkeit hat Frau Geldmacher noc
etwas Bewundernswertes geleistet: Sie hat eine Familie ge­
gründet, fünf Kinder zur Welt gebracht und diese aufgezogen.
Wer sie jemals mit ihrem Mann oder ihren Kindern zusammen
sah, oder sie von ihnen sprechen hörte, weiss, wie sehr alle
miteinander verbunden sind- Dort hat sie wohl auch die für
sie wichtigen Kraftreserven gefunden.



Anlässlich der Verleihung des Ehrenbürgerrechts von Erlangen
schrieb Inge Meidinger: "Marika Geldmacher von Mallinckrodt
lernte, lebte, wirkt und lebt konsequent, und offenbar frisch
und frei als Frau, Mutter und Akademikerin in hoher Verant­
wortung. Man muss ihr alles rundum glauben, sie fackelt nicht
mit Phrasen über eines dieser Lebensbereiche, sie steht mitten
i n allem und hat dafür ein Rezept: Voraussetzung für ihr Leben ,
ihren Lebensrhythmus sind, so bekennt sie, Gesundheit, Organi­
sationstalent, Energie, Freude.' Ein überzeugender Kreisel gu­
t e r G a b e n u n d Au s wi r k u n g e n . "

Diese Laudatio soll aber nicht enden, ohne der Geehrten alles
Gute und viel Freude und Schaffenskraft für ihre weitere Tä­
tigkeit zu wünschen, insbesondere für ihre DFG-Kommission,
die ihr geistiges Kind ist und ebenso prächtig gedeiht wie
ihre Kinder. Viel Arbeit ist noch zu tun, aber das bis jetzt
Geleistete ist irreversibel und beständig. Der Verfasser ist
auch persönlich der Meinung, dass nicht viele Kommissionen
der DFG hinsichtlich ihrer sozial- und gesundheitspolitischen
Bedeutung für die Allgemeinheit so viel bewirken konnten, wie
die von Frau Geldmacher ins Leben gerufene.

Leider kann der Scribent dieser Laudatio nicht anwesend sein
er ist derzeit in Budapest und bedauert dort die Abwesen­

heit der ebenfalls eingeladenen Frau Geldmacher — . Er kann
aber versprechen, bei der nächsten Gelegenheit einen wohl­
schmeckenden Rat hinsichtlich einer Speisenfolge als Ersatz
anzubieten. Es würden ihm in etwa Satai-Spiesschen (scharf
gewürzt) mit Frühlingsrolle in pikanter Sojatunke, gefolgt
von gebratenen Garnelen in Knoblauchsosse und als Nachtisch
in Honig gebratene Bananen und Lychee-Kompott vorschweben.
Für diejenigen im Auditorium, die nun ein Aquaplaning auf
der Zunge verspüren, empfiehlt er ein fernöstliches Lokal
in Mosbach oder Umgebung und wünscht guten Appetit dazu .

Die heutige Ehrung erhält eine verdiente Persönlichkeit aus
unserem Kreis, die durch unermüdlichen Einsatz ihrer Person
sehr viel zur Anerkennung und zum Ruf der chemischen Toxi­
kologie in Lehre und Forschung beigetragen hat. Wir wünschen
deshalb Frau Geldmacher anlässlich dieser Verleihungsfeier
alles erdenklich Gute und verbinden dies mit dem Wunsch,
noch lange aktiv in unserer Mitte zu haben.
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VERLEIHUNG DER JEAN SERVAIS STAS-MEDAILLE 1987

AN HERRN PROF.DR, K, PFLEGER

M , MOELLER' .LAUDATIO FUER H E RRN P ROF K PFLE GER

Die STAS-Medaille 1987 wird an Herrn Professor Dr. med. Karl PFLEGER
v er l i e h en . E r i s t Le i t e r de r Abt ei l u n g K l i n i sc h e T o x i k o l o g i e d e s
Instituts für pharmakologie und Toxikologie der Universität des
Saarlandes .

Jahrgang 1924, wurde er, wie alle jungen Männer seiner Generation,
nach Beendigung der Schulzeit am Humanistischen Gymnasium seiner
Geburtsstadt pirmasens, zum Kriegsdienst einberufen. 1947 kehrte er
aus der Kriegsgefangenschaft zurück und studierte Medizin an der
Universität Mainz. Nach dem Medizinischen Staatsexamen 1950 promo­
v ie r t e e r i m gl e i ch e n J a h r a m p h y s i o l o g i s c h - c hemischen I n s t i t ut unt e~
K. LANG uber das Thema: "Eine Methode zur. quantitativen Bestimmung
der Milchsäure". In den folgenden zwei Jahren arbeitete er als
Assistent bei K. LANG, um dann an das Max-Planck-Institut fur Chemie
in Mainz zu Fritz STRASSMANN uberzuwechseln. Diese gluckliche Kombi­
nation von Medizin.und Naturwissenschaften war es wohl auch, die
seinem scharfen analytischen Verstand entgegenkam und mit seinem
experimente]len Ideenreichtum zu einer Ausbeute von über 150 wissen­
schaftlichen Publikationen, Lehr- und Handbuchbeitragen fuhrte.

1954 ging er an das Pharmakologische Institut der Universitat
Dusseldorf, wo er seine pharmakologische Ausbildung begann, in deren
Verlauf er sich vor allem mit der Resorption, dem Schicksal und dem
Nachweis pharmakologis.ch relevanter Substanzen im Organismus be­
schäftigte. 1959 folgte er Walter RUMMEL, der auf den Lehrstuhl fur
Pharmakologie und Toxikologie der Universität des Saarlandes-berufen
worden war, als Oberassistent nach Homburg. 1961 habilitierte er
s ich mi t e i ne r Ar be i t uber d i e Bez i e h ung z w i s c hen I o n e npermeabi l i t ät
und Stoffwechsel am Erythrozyten. 1967 wurde er zum Professor und
Abteilungsvorsteher der neu eingerichteten Abteilung fur Toxikologie
e rnannt .

Erste toxikologische Arbeiten publizierte K. PFLEGER bereits 1954
und 1955 über die Chemie und Toxikologie polymerer phosphate und
d ie En t met h y l i er u n g v o n D i m e t h y l a mphetamin . D i e vo l l s t an d i g e H in ­
wendung zur analytischen Toxikologie erfolgte in der Homburger Zeit,
als er zunachst mit Hilfe der Dunnschichtchromatographie und der
Spektralphotometrie sowie der Infrarotspektroskopie versuchte,
s chnel l e k l i n i sc h- t ox i ko l og i s c h e A n a l y t i k zu be t r e i be n . A n fa n g d e r
siebziger Jahre erkannte er, daß die Methode der Wahl die computer­
unterstützte Gaschromatographie-Massenspektrometrie-Technik ist
und hat diese zu der heute von ihm erarbeiteten Perfektion entwickelt.
Die Konsequenz mit der er diese analytische Richtung vorangetrieben
hat, erzeugte bei vielen Kollegen anfangs nur Skepsis oder gar Spott.



Heute müssen sie erkennen, daß Karl PFLEGER aufgrund seiner
analytischen Weitsicht ihnen um Jahre voraus war. Hauptergebnis
dieser richtungsweisenden Forschungsarbeiten sind die zweibandigen
"Mass Spectral and GC Data of Drugs. Poisons and Their Metabolites",
die er zusammen mit seinen Mitarbeitern Hans MAURER und Armin WEBER
1985 veröffentlicht hat. Dieses Werk hat ihm auf internationaler
E bene hohe Aner kennung gebrach t u n d d a z u g e f u h r t , daß d e r Be s u c h e r ­
strom von Fachkollegen und Wissenschafts"handlern" in seinem Labor
nicht mehr abreißt.

Seinen fachkundigen Rat und d i e schnel l e Hi l f e b e i a naly t i sc h e n
Problemen haben nicht wenige v on uns b e re i t s s e i b st e r f a h r e n k ö n n e n .
D ies w i s se n v o r a l l em a uc h d i e I n t e n s i v medi z i n e r und Padi a t e r des
Saarlandes un d de r a n g r e n zende n Pfa l z z u sch ä t z e n , wei l s i e dur ch
d ie t o x i ko l o g i s c h e A n a l y t i k r und um di e U h r " , wi e s ie woh l kau m
an einer anderen Universität i m deutschen Spr ac h r au m geboten w i r d ,
häufig sehr rasch mit einer gezielten Therapie beg i nnen ode r a u f
eine aufwendige 7herapie verz i chten k ö nnen.

Der Person Karl PFLEGER wurde man nicht gerecht werden, wenn man
die Laudatio auf den Wissenschaftler beschrankte. Seine offene,
herz l i c h e Mensch l i c h k e i t u nd H i l f sbe r e i t sc h a f t m a c hen e s l e i c ht ,
mit ihm auch persönliche Dinge zu besprechen, zumal Besuche in
Homburg, wenn man genügend Zeit mitbringt, meistens mit einem
Essen in einem elsassischen Schlemmerlokal verbunden sind. So sehr
er sich zur französischen Küche hingezogen fuhlt, so sehr ist er
aber auch seiner pfalzischen Heimat verbunden, so daß kein Gast nach
der Einkehr im Elsaß ohne Besuch der einen oder anderen Burg in der
Pfalz nach Hause kommt.

Lieber, sehr geehrter Herr Professor PFLEGER! Ich darf Sie bitten,
die JEAN-SERVAIS-STAS-Medaille 1987 aus der Hand unseres Prasidenten
James BAUMLER entgegen zu nehmen.
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K .H . Sc h a l l e r Institut für Arbeits- und Sozialmedizin und
Poliklinik für Berufskrankheiten,
Schillerstr. 25/29, D-8520 Erlangen
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A . S c h m o l d t Institut für Rechtsmedizin,
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H . S ei l e r Institut für Anorganische Chemie,
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